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1. Ausgangslage
a) Der Erziehungsrat hat an der Sitzung vom 27. Januar 2004 (ERB 2004/16) vom Bericht über die Umwandlung der allgemeinen Diplommittelschule in eine Fachmittelschule, erstellt von einer vorberatenden Arbeitsgruppe unter Leitung des Rektors der Kantonsschule am Brühl St.Gallen, Kenntnis genommen. Die Umwandlung wurde begrüsst. Zur Weiterarbeit hat der Erziehungsrat eine Kommission eingesetzt. Die Kommission wurde eingeladen, auf die Maisitzung hin einen Zwischenbericht einzureichen. Der Bericht wurde am 30. April 2004 von der Kommission verabschiedet und vom Erziehungsrat am 18. Mai 2004 (ERB 2004/258) zur Kenntnis genommen.

b) Die Fachkommission hat am 8. Juni 2005 den zweiten Zwischenbericht eingereicht. In diesem Zwischenbericht erläuterte die Kommission die Ergebnisse der Abklärungen bezüglich der Berufsfelder und der Anforderungen der Abnehmerinstitutionen. Es wurde vorgeschlagen, für die Fach- bzw. Berufsmaturität ausschliesslich drei Berufsfelder anzubieten: Erziehung, Gesundheit und Soziales. Zudem schlug die Kommission vor, in Anlehnung an das Zentralschweizer Modell für die Berufsfelder Gesundheit und Soziales als Abschluss die Berufsmaturität gemäss eidgenössischen Vorgaben anzustreben und nur für das Berufsfeld Erziehung eine kantonale, von der EDK anerkannte Fachmaturität anzubieten. Für das Berufsfeld Erziehung wurden Vorschläge für die Gestaltung des vierten Ausbildungsjahres vorgelegt. Der Erziehungsrat hat am 14. September 2005 vom zweiten Zwischenbericht der Kommission Fachmittelschule und dem Konzept für die Fachmaturität des Berufsfelds Erziehung Kenntnis genommen (ERB 2005/388). Er hat festgehalten, dass die Berufsfelder Gesundheit und Soziales gemäss den eidgenössischen Vorgaben mit der Berufsmaturität abgeschlossen werden sollen. Bezüglich des Berufsfelds Erziehung wurde festgestellt, dass dieser nicht in eine Sackgasse führen dürfe. Die Arbeiten am Konzept seien einzustellen, bis die entsprechenden Beschlüsse der EDK vorlägen.
c) Der Sachbearbeiter Berufsmaturität Gesundheit und Soziales hat umfangreiche Informationen zusammengetragen und mögliche Modelle für die Gestaltung der Ausbildung erstellt. Diese Modelle dienten als Grundlage für die Sitzung der Arbeitsgruppe Berufsmaturität Gesundheit. Verschiedene Personen aus der Berufsbildung für die Fachausbildung Gesundheit haben sich zur Verfügung gestellt, in der Arbeitsgruppe Berufsmatura Gesundheit mitzuarbeiten. Eine erste Sitzung hat am 7. März 2006 unter Leitung von Erziehungsrätin Dorothee Zumstein stattgefunden. An dieser Sitzung wurden die Anforderungen an eine Fachmittelschule mit Berufsmaturität erörtert. Es wurden verschiedene Modelle diskutiert. Favorisiert wurde jenes Modell, bei welchem der berufsfeldspezifische Unterricht erst im dritten Ausbildungsjahr einsetzt. Damit soll die Durchlässigkeit zwischen den Berufsfeldern möglichst lange erhalten bleiben.
d) Der Erziehungsrat hat an seiner Klausursitzung vom 30./31. August 2006 vom dritten Zwischenbericht Kenntnis genommen (ERB 2006/271). Er hat der Grundstruktur für die Ausbildung im Berufsfeld Gesundheit grundsätzlich zugestimmt. Die Kommission wurde eingeladen zu prüfen, ob diese Grundstruktur mit den übrigen Berufsfeldern kompatibel sei. Der Erziehungsrat hat festgestellt, dass die im Bericht enthaltene Stundentafel nur schwer verständlich sei. Die Fachkommission wurde deshalb eingeladen, die Stundentafel zu überarbeiten und einen Vergleich mit den übrigen Berufsfeldern aufzuzeigen. Aus Sicht des Erziehungsrates ist es vertretbar, dass ein Teil des Unterrichts im dritten Ausbildungsjahr zentral durchgeführt wird. Er wünscht eine Darstellung, an welchen Schulstandorten welche Ausbildungsteile angeboten werden.
2. Aufbau der Ausbildung
In den ersten beiden Ausbildungsjahren wird in allen Berufsfeldern ausschliesslich Unterricht in den Grundlagenfächern erteilt (Ausnahme: Instrumentalunterricht in den Berufsfeldern Musik und Erziehung). Damit ist gewährleistet, dass auch bei berufsfeldgemischten Klassen (wie sie an den Kantonsschulen Heerbrugg, Sargans und Wattwil geführt werden) der Unterricht durchwegs im Klassenverband erteilt werden kann. Zudem bleibt damit ein Berufsfeld-Wechsel möglich, die Durchlässigkeit ist gewährleistet. 
Vor und in den Herbstferien des zweiten Ausbildungsjahrs werden für alle Berufsfelder Eignungs- bzw. Berufspraktika durchgeführt (vgl. Beilage 1). Zudem wird in diesem Jahr mit der Erstellung der Selbstständigen FMS-Arbeit oder der Berufsmaturaarbeit begonnen.
Die Differenzierung der verschiedenen Berufsfelder erfolgt ab dem dritten Ausbildungsjahr. Rund ein Drittel des Unterrichts findet berufsfeldbezogen statt. Für die Berufsfelder Gesundheit und Soziales setzt der berufskundliche Unterricht (BkU) im Umfang von zehn Jahreswochenlektionen ein. Für die Berufsfelder Erziehung, Gestalten und Musik ist im selben Umfang Unterricht in den Berufsfeldfächern vorgesehen (wie bisher, mit wenigen Verschiebungen in der Dotation). Damit in akzeptablen Klassengrössen gearbeitet werden kann, werden die Schülerinnen und Schüler der einzelnen Berufsfelder für den differenzierten Unterricht gesamtkantonal zusammengenommen. Der übrige Unterricht in den Grundlagenfächern wird in der angestammten Klasse am angestammten Schulort erteilt. Am Ende der dritten Klasse schliessen alle Schülerinnen und Schüler mit dem Fachmittelschulausweis ab.
Jene Schülerinnen und Schüler in den Berufsfeldern Gesundheit oder Soziales, welche die Berufsmaturität anstreben, absolvieren im vierten Ausbildungsjahr den praktischen Ausbildungsteil.
3. Berufsfelder Gesundheit und Soziales
Die Rückmeldungen über die Kompetenzen der Abgängerinnen und Abgänger der Abnehmerbetriebe und den Ausbildungsstätten sind durchwegs positiv. Es wird begrüsst, wenn der Zugang für die Fachhochschule für Gesundheit und Soziales den Schülerinnen und Schülern mit der Berufsmatura Gesundheit oder Soziales auch über die Fachmittelschule ermöglicht wird. 
Die Anforderungen an die verschiedenen Berufe im Gesundheits- und Sozialbereich sind sehr unterschiedlich. Für einzelne Berufe genügt ein Fachmittelschulausweis. Es ist davon auszugehen, dass ein Teil der Schülerinnen und Schüler die Fachmittelschule nach dem dritten Ausbildungsjahr verlassen wird (vgl. Beilage 2).  Demgegenüber wird für den Zugang zu den Fachhochschulen eine Berufsmatura verlangt (vgl. Beilage 3 Seite 1 und 2).
Die Reaktionen der Organisation der Arbeitswelt für Gesundheits- und Sozialberufe (OdA GS) zum neuen Fachmittelschul-Ausbildungskonzept sind durchwegs positiv (Sitzung vom 21. Juni 2006). Der Vorstand der OdA sieht auch keine Probleme, die nötigen Ausbildungsplätze im vierten Jahr zur Verfügung zu stellen.
Die Lehrgänge FMS Berufsmatura Gesundheit und Soziales dauern vier Jahre. In den ersten beiden Jahren werden ausschliesslich allgemein bildende Fächer unterrichtet. Im zweiten Ausbildungsjahr absolvieren die Schülerinnen und Schüler während zwei Wochen ein Eignungspraktikum. Die Ausbildungseinrichtungen im Gesundheits- und Sozialbereich nutzen diese Gelegenheit, um die Kandidatinnen und Kandidaten für das vierte Jahr auswählen zu können. Ziel des Praktikums ist, einen Lehrvertrag für das vierte Ausbildungsjahr abzuschliessen.
Im dritten Jahr werden die Grundlagenfächer Deutsch, Englisch, Französisch, Mathematik, Integrierte Naturwissenschaften, Geschichte, Psychologie, Sport und Rhythmik sowie Welt/Leben /Religion oder Philosophie/Ethik unterrichtet. Die Bildungsverordnung Fachangestellte Gesundheit/Fach​an​ge​stell​ter Gesundheit (FaGe) und die Verordnung über die berufliche Grundbildung Fachfrau Betreuung/Fachmann Betreuung (FaBe) verlangen berufskundlichen Unterricht (Art. 14 der Bildungsverordnung Fachangestellte Gesundheit/Fach​an​ge​stell​ter Gesundheit vom 21. Mai 2002 des Schweizerischen Roten Kreuzes
; nachstehend Bildungsverordnung SRK, S. 63 des Bildungsplanes vom 16. Juni 2005 zur Verordnung über die berufliche Grundbildung Fachfrau Betreuung/Fachmann Betreuung SR 412.101.220.14; nachstehend Verordnung FaBe). Der Vergleich der Bildungsverordnung FaGe bzw. FaBe mit dem Rahmenlehrplan FMS Gesundheit/Soziales ergibt zahlreiche inhaltliche Überschneidungen. So kann die Anzahl Lektionen im Berufsfeld Gesundheit und im Berufsfeld Soziales im dritten Jahr um zehn Lektionen reduziert werden. Die Schülerinnen und Schüler werden stattdessen während zehn Lektionen je Woche von Fachlehrkräften der FaGe-Ausbildung bzw. FaBe-Ausbildung der Berufsschulzentren unterrichtet. Weiter haben sie als Vorbereitung auf das vierte Jahr überbetriebliche Kurse (üK) zu absolvieren. Die ersten vier üK für die BM Gesundheit finden während dem dritten Jahr in den Ferien (Herbst-, Winter-, Frühlings- und Beginn der Sommerferien) statt. Für die BM Soziales sind nur drei üK erforderlich (Herbst-, Frühlings- und Beginn der Sommerferien). Ein Kurs umfasst fünf Tage. Ein zusätzlicher üK findet für beide Berufsfelder am Ende der Sommerferien nach dem dritten Schuljahr statt. 

Die Schülerinnen und Schüler schreiben im zweiten und dritten Jahr ihre Berufsmaturaarbeit (1. Teil vgl. Beilage 1) und schliessen die allgemein bildenden Fächer nach drei Jahren ab. Alle Schülerinnen und Schüler schliessen den berufskundlichen Unterricht zeitgleich (gesamtkantonal mit allen FaGe- oder FaBe-Lehrlingen) mit einer Prüfung ab. So ist auch für jene Schülerinnen und Schüler, welche die Berufsmaturität nicht anstreben, ein gleichbedeutender Abschluss in den Fächern des Berufsfeldes gewährleistet.
Im vierten Jahr findet die praktische Ausbildung statt. Die Schülerin oder der Schüler erlernt und übt am Praktikumsort die praktischen berufsspezifischen und die allgemein- und persönlichkeitsbildenden Kompetenzen unter Anleitung des Fachpersonals (Art. 9 der Bildungsverordnung SRK, Art. 4 bis 7 Verordnung FaBe). Der genaue Inhalt und die differenzierten Zielsetzungen sind noch festzulegen. Der zweite Teil der Berufsmaturaarbeit wird zu Beginn des zweiten Semesters im vierten Jahr abgegeben. Die praktische Arbeit wird mit der Praxisprüfung (IPA) abgeschlossen. Nach dem vierten Ausbildungsjahr erhalten die Schülerinnen und Schüler das eidgenössische Berufsmaturitätszeugnis.
4. Berufsfelder Erziehung, Gestalten und Musik

Für eine Weiterentwicklung der FMS ist es wichtig, dass die anderen Berufsfelder in das vorliegende Modell der Berufsfelder Gesundheit und Soziales eingebettet werden können. Die Entwicklungslinie für die Berufsfelder Gesundheit und Soziales wurde aufgezeichnet. Im Berufsfeld Erziehung stehen wesentliche Entscheidungen der EDK aus. Bezüglich der Berufsfelder Musik und Gestalten hat der Erziehungsrat entschieden, dass die Ausbildung mit dem Fachmittelschulausweis und nicht mit der Fachmaturität abgeschlossen werden soll.
4.1. Berufsfeld Erziehung

Ein Bericht zur Fachmaturität Pädagogik wurde von der auf eidgenössischer Ebene gebildeten Arbeitsgruppe Fachmaturität am 30. November 2005 der EDK eingereicht. Der Bericht wurde zur Vernehmlassung unterbreitet. Am 10. Februar 2006 nahm die Kommission FMS dazu Stellung. An ihrer Sitzung vom 11. und 12. Mai 2006 kam die EDK zum Schluss, dass die Rahmenbedingungen der Fachmaturität für das Berufsfeld Pädagogik (FMBP) zu wenig geklärt seien. Sie hat eine Expertengruppe eingesetzt und diese beauftragt, das Niveau, welches im Rahmen der Fachmaturität zu erreichen sei, sowie schweizerisch gültige und inhaltliche präzisierte Standards und Eckwerte für die Ausgestaltung und die Durchführung sowohl der Abschlussprüfung FMBP wie auch der Ergänzungsprüfungen zu definieren. Erste Resultate werden bis Ende 2006 erwartet. So konnte mit der konkreten Planung für die Fachmaturität Erziehung noch nicht begonnen werden.
Die Veränderungen der Stundentafel berücksichtigt bereits jetzt schon eine mögliche Fachmatura Erziehung. Die Berufsfeldfächer Ökologie, Wirtschaft/Recht/Gesellschaft, Psychologie, Musik und Gestalten werden im dritten Jahr mit zehn Jahreswochenlektionen dotiert. Diese Lektionen können - wie der berufskundliche Unterricht bei den Berufsfeldern Gesundheit und Soziales - z.B. an zwei Standorten des Kantons für alle Schülerinnen und Schüler des Berufsfelds Erziehung des Kantons St.Gallen unterrichtet werden. Dies würde die Organisation für die Landmittelschulen vereinfachen (gemischte Berufsfeldklassen im ersten und zweiten Jahr) und im dritten Jahr eine einfache Lösung im Zusammenhang mit den Berufsfeldern Gesundheit und Soziales bieten.
4.2. Berufsfelder Gestalten und Musik
Von verschiedenen Seiten wurde an die Fachkommission herangetragen, dass auch für die Berufsfelder Gestalten und Musik die Fachmaturität im Gegensatz zum Fachmittelschulausweis den Zugang zu einzelnen (Kunst-) Fachhochschulen erleichtern würde. Die Kommission wird diesbezügliche Auskünfte einholen und dem Erziehungsrat mit einem weiteren Zwischenbericht Bericht erstatten.
5. Anpassung der Stundentafel
5.1. Bereinigung der bestehenden Stundentafel

Die Weiterentwicklung der Fachmittelschule ist eine Reaktion auf die veränderten Bedürfnisse der Bildungslandschaft. Als klassische Zubringerin für weiterführende Ausbildungen (Fachhochschulen) ist es notwendig, die Fachmittelschule an das Anforderungsprofil der Abnehmerschulen auszurichten.

Die Fachkommission hat die Stundentafel geprüft und festgestellt, dass die Fächer Informatik, Wirtschaft/Recht/Gesellschaft, Psychologie, Welt/Leben/Religion oder Philosophie/Ethik, Musik, Gestaltung und Sport/Rhythmik in allen Berufsfeldern als Berufsfeldfächer aufgeführt werden. In der Praxis wird aber der Inhalt nicht je nach Berufsfeld differenziert. Insbesondere an den Kantonsschulen Heerbrugg, Sargans und Wattwil werden in den berufsfeld-gemischten Klassen einheitliche Stoffinhalte vermittelt. Da kein berufsfeld-spezifischer Unterricht stattfindet, handelt es sich faktisch nicht um Berufsfeldfächer, sondern um Grundlagenfächer. Deshalb wurde in einem ersten Schritt eine (blosse) Bereinigung der Stundentafel vorgenommen (Beilage 4): Die gelb hinterlegten Dotationen wurden von den Berufsfeldfächern (Seite 2 und 3 Beilage 4) zu den Grundlagenfächern (Seite 1 Beilage 4) verschoben. Diese Veränderung führt zu keiner Erhöhung der Lektionenzahl in den Berufsfeldern Gesundheit, Soziales und Erziehung. Damit auch die Fächer Musik und Gestalten als Grundlagenfach geführt werden können, erfolgt für die Berufsfelder Musik und Gestalten im zweiten Ausbildungsjahr eine Anpassung der Dotation (Erhöhung um eine Lektion). Diese Erhöhung wird beim nächsten Schritt (Dotationsveränderungen, Beilage 5) wieder kompensiert.
5.2. Anpassung der Stundendotation
Für den berufskundlichen Unterricht müssen in den Berufsfeldern Gesundheit und Soziales die übrigen Fächer um insgesamt zehn Jahreswochenlektionen reduziert werden (Beilage 5, grün hinterlegte Felder). Der Sachbearbeiter der Fachkommission hat die Rahmenlehrpläne der Fachmittelschule und der Bildungsverordnung FaGe bzw. Verordnung FaBe einer intensiven Prüfung unterzogen. Er stellt fest, dass wesentliche Inhalte des berufskundlichen Unterrichts mit jenen der Berufsfeldfächer und einzelner Grundlagenfächer übereinstimmen. Diese Inhalte sollen künftig im berufskundlichen Unterricht praxisbezogen vermittelt werden (Verschiebung der Lerninhalte). Entsprechend kann die Dotation in folgenden Grundlagen- und Berufsfeldfächern gekürzt werden: 
· Welt/Leben/Religion oder Philosophie/Ethik

· Mathematik

· Integrierter naturwissenschaftlicher Unterricht

· Wirtschaft, Recht, Gesellschaft

· Psychologie

Damit auch im Berufsfeld Soziales ohne Erhöhung der Gesamtdotation berufskundlicher Unterricht im Umfang von zehn Lektionen gehalten werden kann, sind zusätzliche Lektionen zu streichen (keine Verschiebung der Lerninhalte):

· Musik

· Gestalten

Die Kürzung um eine Jahreswochenlektion bei den Grundlagenfächern hat Auswirkungen für die übrigen Berufsfelder. Sie wird durch die Erhöhung der Dotation einzelner Berufsfeldfächer oder mit der Einführung eines neuen Berufsfeldfaches kompensiert:

· Berufsfeld Erziehung: Ökologie
· Berufsfeld Musik: Gestalten

· Berufsfeld Gestalten: Musik

6. Organisation
Mit dem vorliegenden Modell wird während der ersten beiden Ausbildungsjahre für alle Berufsfelder derselbe Unterricht in den Grundlagenfächern erteilt; es können deshalb problemlos berufsfeldgemischte Klassen geführt werden. In der dritten Klasse werden die Schülerinnen und Schüler für die berufsspezifische Ausbildung, also während zehn Lektionen gesamtkantonal zusammen genommen. 
Die 1. Klasse der Fachmittelschule wird zur Zeit (Oktober 2006) von folgender Anzahl Schülerinnen und Schüler besucht (vgl. Beilage 7). Diese Schülerinnen und Schüler werden im Wesentlichen im dritten Schuljahr d. h. Schuljahr 08/09 durch die Neuausrichtung der FMS betroffen:

	Gesundheit
	
	Vorschlag Klassenbildung

	1. Klasse
	43
	Bildung von 2 Klassen für BkU im Schuljahr 08/09

	
	
	Für den BkU werden die Standorte BZGS (St. Gallen) und BZSL (Sargans) geprüft.

	Soziales
	
	

	1. Klasse
	34
	Bildung von 2 Klassen für BkU im Schuljahr 08/09

	
	
	Für den BkU wird der Standort BZGS (Rheineck) geprüft.

	Erziehung
	
	

	1. Klasse
	82
	Bildung von 4 Klassen für Berufsfeldfächer im Schuljahr 08/09

	
	
	Standorte: 2 Klassen an der KSB, 1 Klasse an der KSW, 1 Klasse an der KSH oder der KSS für Berufsfeldfächer

	Musik
	
	

	1. Klasse
	7
	eine Halbklasse

	
	
	Standort KSB

	Gestalten
	
	

	1. Klasse
	15
	eine Halbklasse

	
	
	Standort KSB


7. Kosten

Im dritten Jahr besuchen die Schülerinnen und Schüler vier überbetriebliche Kurse und jede Woche zehn Lektionen berufskundlichen Unterricht. Die Lektionszahl für die Berufsfelder Gesundheit und Soziales wird im dritten Schuljahr um zehn Lektionen reduziert, um den berufskundlichen Unterricht durchzuführen. Diese Veränderung ist kostenneutral. 
Die Kosten für die überbetrieblichen Kurse betragen je Schülerin bzw. Schüler Fr. 100.- je Kurstag. Das ergibt je Schülerin und Schüler Fr. 2'000.- (BM FaGe) und Fr. 1'500.- (BM FaBe), für 60 Schülerinnen und Schüler entstehen Mehrkosten von insgesamt Fr. 105'000.- (Gesundheit Fr. 60'000.- und Soziales Fr. 45'000.-) (vgl. Meldestand August 2006 Beilage 2). Im vierten Jahr werden die Schülerinnen und Schüler von der Mittelschule betreut (Betreuung der Berufsmaturaarbeit und Kontaktpflege mit dem Lehrlingsbetrieb). Das führt zu voraussichtlichen Mehrkosten je Klasse von rund Fr. 6'000.-, wobei bei den derzeitigen Schülerzahlen von gesamtkantonal drei bis vier Klassen auszugehen ist.
Beim geltenden Modell werden die Berufsfeldfächer an den Kantonsschulen Heerbrugg, Sargans und Wattwil in „Drittelsklassen“, an der Kantonsschule am Brühl St.Gallen teilweise in Halbklassen durchgeführt. Durch die gesamtkantonale Zusammenlegung dieses Unterrichts werden die Mehrkosten mit Sicherheit durch Minderausgaben aufgefangen.
8. Zeitplan

	Oktober 2006
	1. Lesung des 4. Zwischenberichts zum Konzept und der Stundentafel durch den Erziehungsrat

	bis Dezember 2006
	Vernehmlassung zum Konzept und zur Stundentafel

	Dezember 2006
	Beschlüsse der EDK zur Fachmatura im Berufsfeld Erziehung, Erarbeitung des Konzepts

	Januar 2007
	2. Lesung und Erlass Konzept und Stundentafel durch den Erziehungsrat

	Februar 2007
	Stundentafeln Berufsfeld Gesundheit und Soziales Genehmigung durch die Regierung

	anschliessend
	Einleitung des Anerkennungsverfahrens beim BBT

	bis Ende Februar 2007
	Erarbeitung der Lehrpläne durch die Fachschaften

	März 2007
	1. Lesung der Lehrpläne durch den Erziehungsrat

	bis Ende Mai 2007
	Vernehmlassung der Lehrpläne 

	Juni 2007
	2. Lesung und Erlass der Lehrpläne durch den Erziehungsrat

	Ende Juni 2007
	Genehmigung Lehrpläne durch die Regierung 


9. Anträge

1. Vom 4. Zwischenbericht sei Kenntnis zu nehmen.

2. Das Amt für Mittelschulen sei einzuladen, eine Vernehmlassung bei den Konventen (Mittelschulen mit FMS), der Kantonalen Rektorenkonferenz, den Personalverbänden, der Organisation der Arbeitswelt für Gesundheits- und Sozialberufe, den Fachhochschulen für den Fachbereich Gesundheit und Soziale Arbeit und das Amt für Berufsbildung über das Konzept und die Stundentafel durchzuführen.
Beilagen
· Beilage 1:
Aufbau der Ausbildung, Übersicht über alle Berufsfelder
· Beilage 2:
Erhebung der Anzahl Interessierten an der Berufsmaturität in den Berufsfeldern Gesundheit und Soziales

· Beilage 3:
Grafische Übersicht Fachmittelschulabschluss – Berufsmaturität Gesundheit und Soziales
· Beilage 4:
Bereinigung der Stundentafel

· Beilage 5:
Anpassung der Stundentafel

· Beilage 6:
Neue Stundentafel der Fachmittelschule

· Beilage 7:
Aktuelle Anzahl Schülerinnen und Schüler der Fachmittelschule
� 	von der Schweizerischen Sanitätsdirektorenkonferenz am 6. Juni 2002 genehmigt, aktualisierte Fassung vom 3. Juli 2003
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